
Glaube – der Weg des Menschen zu Gott 

 
Wenn wir im Alltag sagen. 
"Ich glaube, dass...", dann ver-
stehen wir darunter ein vages, 
unsicheres Wissen. Entspre-
chend meinen viele, der christ-
liche Glaube sei ein Für-Wahr-
Halten von Glaubenssätzen, 
die man nicht beweisen kann. 
Vielen erscheint der Glaube 
deshalb als eine unmündige, 
kindliche Einstellung, als Au-
toritätshörigkeit und mangeln-
der Mut, sich seines eigenen 
Verstandes zu bedienen. Auf 
der anderen Seite wissen wir, 
dass wir im Verhältnis zu an-
deren Menschen auf Treu und 
Glauben angewiesen sind. 
Dass ein anderer uns gut ge-
sinnt ist, dass er uns gar liebt, 
müssen wir ihm letztlich glau-
ben.  
 
Was Glaube im biblischen 
Sinn meint, das geht uns vor 
allem bei Abraham auf, bei 
dem die besondere Geschichte 
Gottes mit den Menschen be-
ginnt und den die Heilige 
Schrift den Vater der Glauben-
den nennt (vgl. Röm 4,12). 
Abraham lebt in Ur in Chaldäa 
und verehrt die Götter seines 
Stammes, bis ihn eines Tages 
der Ruf Gottes trifft:  
"Zieh weg aus deinem Land, 
von deiner Verwandtschaft und 
aus deinem Vaterhaus in das 
Land, das ich dir zeigen werde. 
Ich werde dich zu einem gro-
ßen Volk machen... Durch dich 
sollen alle Geschlechter der 
Erde Segen erlangen." (Gen 
12,1-3)  
"Abram glaubte dem Herrn, 
und der Herr rechnete es ihm 
als Gerechtigkeit an." (Gen 
15,6)  
 

Abraham glaubt, d.h. er nimmt 
Stand in Gottes Wort und 
macht sich der göttlichen Wei-
sung gemäß auf den Weg. Da-
bei setzt er alles aufs Spiel: 
Haus und Hof. Er wird heimat-
los um Gottes willen (vgl. 
Hebr 11,8-14). Er lässt sich auf 
eine völlig ungewisse Zukunft 
ein. Aber er setzt auf Gott und 
sein Wort. Gegen alle Hoff-
nung ist er voller Hoffnung 
(vgl. Röm 4,18). So wird er 
zum Vater der Glaubenden.  
 
Der Weg Abrahams vollendete 
sich im Weg Jesu, in dessen 
Nachfolge der Glaubende ge-
rufen ist. Wie Jesus selbst 
heimatlos unterwegs ist und 
keinen Ort hat, wo er sein 
Haupt hinlegen kann (vgl. Mt 
8,20), so sollen auch seine 
Jünger "alles verlassen", um 
ihm nachzufolgen (Mk 10,28). 
Jesu Gehorsam gegenüber dem 
Vater führt ihn ans Kreuz, wo 
er in der dunkelsten Nacht der 
Gottverlassenheit schreit: 
"Mein Gott, mein Gott, warum 
hast du mich verlassen?" (Mk 
15,34). Doch eben im Tod ist 
er von Gott gehalten und wird 
er zu neuem Leben erweckt. 
So ist er, der "durch Leiden 
Gehorsam gelernt" hat (Hebr 
5,8), der "Urheber und Vollen-
der des Glaubens" (Hebr 12,2). 
Glaube ist deshalb im Neuen 
Testament ein anderes Wort 
für Nachfolge.  
 
Der Glaube ist also ein Weg. 
Man muss diesen Weg auf 
Hoffnung hin gehen, um das 
Ziel zu erkennen. So ist der 
Glaube ein Wagnis, ein Los-
lassen alter Sicherheiten und 
eine Umkehr gegenüber der 
gewohnten Sicht- und Hand-

lungsweise. Dies ist nur mög-
lich, weil der Glaube die Ant-
wort ist auf einen vorangehen-
den Ruf. Der Glaubende fasst 
Zutrauen zu diesem Wort und 
schenkt Gott und seinem Wort 
Vertrauen. Das erste Wort des 
Glaubens ist deshalb nicht: Ich 
glaube, dass..., sondern: Ich 
glaube dir. In diesem vertrau-
enden Sich-Einlassen auf Gott 
geht dem Glaubenden ein Licht 
auf. Er erkennt in den äußeren 
Worten und Taten der Offen-
barung den sich offenbarenden 
Gott. Der Glaube schenkt also 
neue Erkenntnis. Doch nicht 
weil er erkennt, glaubt er; son-
dern weil er glaubt, erkennt er. 
Er kann die erkannte Liebe 
Gottes nicht anders als wieder 
mit Liebe beantworten. Der 
Glaube ist gewissermaßen eine 
Liebeserklärung an Gott. Die 
Anrede durch Gott führt so zur 
Anrede an Gott, zum Gebet als 
der wichtigsten Ausdrucksge-
stalt des Glaubens. Weil er 
sich von Gott angenommen 
weiß, kann der Glaubende 
auch sich, die anderen und die 
Welt neu annehmen. So wird 
der Glaube zur Tat, die das 
Leben und die Welt verwan-
delt.  
 
Was also ist der Glaube? Er ist 
ein alles umfassender Lebens-
entwurf und eine ganzheitliche 
Daseinshaltung. Der Glauben-
de wird in die innerste Grund-
haltung Jesu einbezogen. Die 
hebräische Bibel gebraucht für 
unser Wort "glauben" vor-
nehmlich das Wort "aman", 
das sich bis heute in der litur-
gischen Bekräftigungsformel 
"Amen" findet. Die Grundbe-
deutung von "aman" ist "fest, 
beständig sein". Glauben be-



deutet ein Sich-Fest-Machen in 
Gott, ein Trauen und Bauen 
auf ihn, ein Gründen der Exis-
tenz und ein Stand- und Be-
standfinden in ihm (vgl. Jes 
7,9). Der Glaube ist das im 
Blick auf Jesus Christus ge-
fasste Vertrauen, dass Gott mir 
in jeder Lebenslage die Treue 
hält und der Halt und Inhalt 
meines Lebens ist. Glauben ist 
ein Amen-Sagen zu Gott mit 
allen Konsequenzen. Es bedeu-
tet die am tiefsten greifende 
Umwandlung des Menschen, 
seines Selbstverständnisses 
und seines Lebens. Durch den 
Glauben sind wir in Christus 
eine neue Schöpfung (vgl. Gal 
6,15, 2 Kor 5,17).  
 
Das II. Vatikanische Konzil 
umschreibt den Glauben zu-
sammenfassend folgenderma-
ßen:  
Im Glauben "überantwortet 
sich der Mensch Gott als gan-
zer in Freiheit, indem er sich 
dem offenbarenden Gott mit 
Verstand und Willen voll un-
terwirft und seiner Offenba-
rung willig zustimmt." (DV 5)  
 
Aus dieser Aussage ergibt 
sich: 1. Der Glaube ist die 
Antwort des Menschen auf die 
Selbstoffenbarung Gottes. Er 
ist kein vages, inhaltsloses 
Gefühl. Er hat einen Inhalt. 
Doch dieser Inhalt ist im 
Grunde nur einer: Gott selbst, 
so wie er sich in der Geschich-
te mit den Menschen geoffen-
bart hat.  
 
2. Die Antwort des Glaubens 
ist nur möglich, wenn Gott 
dem Menschen zuvorkommt 
und ihm das Licht seiner 
Wahrheit aufstrahlen lässt, 

wenn er ihn sehend macht und 
ihm die "Augen des Herzens" 
erleuchtet (vgl. Eph 1,18). So 
ist der Glaube Geschenk der 
erleuchtenden Gnade Gottes. 
Nicht äußere Gründe oder ei-
gene innere Einsicht, Gott 
selbst muss den Menschen 
überzeugen und seine Wahr-
heit einleuchtend machen.  
 
3. Trotzdem bleibt der Glaube 
freier und verantwortlicher Akt 
des Menschen. Er wird weder 
allein mit dem Verstand noch 
allein mit dem Willen oder 
dem Gefühl gegeben. Im 
Glauben steht der ganze 
Mensch auf dem Spiel mit al-
len seinen Fragen, Hoffnungen 
und Enttäuschungen. Die Ant-
wort muss darum mit der gan-
zen Existenz und mit dem gan-
zen Leben gegeben werden. 
Nach Augustinus gehört zum 
Akt des Glaubens ein Dreifa-
ches: Die Zustimmung des 
Verstandes: Ich glaube, dass 
Gott ist und dass er sich uns 
geoffenbart hat. Die Zustim-
mung des Willens: Ich glaube 
Gott, d. h. ich vertraue ihm, ich 
verlasse mich ganz auf ihn. 
Aus beidem folgt: Ich glaube 
an Gott, d. h. ich mache mich 
auf den Weg zu ihm und mit 
ihm.  
 
 
4. Da der Glaube ganz Tat 
Gottes und ganz Tat des Men-
schen ist, vollzieht sich im 
Glauben die Geschichte Gottes 
mit den Menschen hier und 
heute. So ist der Glaube letzt-
lich Begegnung, Gemeinschaft 
und Freundschaft mit Gott. 
Das aber ist die Sinnerfüllung 
menschlichen Lebens, das 
Heilwerden des ganzen Men-

schen. So ist, wer glaubt, im 
Heil.  
 
Dieses Heil hat der Glaubende 
freilich nicht als sicheren Be-
sitz, sondern als eine Gewiss-
heit auf Hoffnung hin. Der 
Glaube ist erst die anfanghafte 
Vorwegnahme der ewigen, 
Schau Gottes von Angesicht zu 
Angesicht (vgl. 1 Kor 13,12). 
Nicht erst heute ist der Glaube 
fragender, suchender, ange-
fochtener Glaube, der erst un-
terwegs ist. Die Wirklichkeit, 
in der wir leben, spricht ja oft 
genug eine ganz andere Spra-
che als das Wort Gottes. Hier 
gelten nicht selten ganz andere 
Maßstäbe, die auch dem Glau-
benden immer wieder viel 
plausibler zu sein scheinen als 
die vermeintlich so weltfremd 
und hart anmutenden Aussagen 
des Evangeliums. Nicht zuletzt 
scheinen die Absurditäten des 
Lebens, das ungerechte Leiden 
und das oft grausame Sterben, 
der Botschaft von der Liebe 
Gottes Hohn zu sprechen. Der 
Glaubende soll und darf sol-
chen Fragen nicht ausweichen, 
er darf vor ihnen aber auch 
nicht kapitulieren. Er muss 
angesichts solcher Infragestel-
lung, die es in unterschiedli-
cher Gestalt zu allen Zeiten 
gegeben hat, seinen Glauben 
festigen und vertiefen. Immer 
wieder müssen wir gegen "die 
Welt" anglauben. Wie der Va-
ter im Evangelium, der um 
Hilfe für sein krankes Kind 
bittet, müssen auch wir sagen 
"Ich glaube; hilf meinem Un-
glauben" (Mk 9,24).  
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